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de das entsprechende Gesetz geän-
dert – und erst seit wenigen Jahren
geht bei den Biermischern richtig
die Post ab.

Auch die kleine Brauerei Peter-
Bräu aus Ostheim in der Rhön hat
jetzt zwei Mischgetränke entwi-
ckelt. Bundesweit bekannt ist sie
nicht wegen ihres Pils, sondern we-
gen „Bionade“, einer Limo ohne
chemische Zusätze. Die beiden neu-
en Mixe „Gelbe Lili“ und „Rote Hol-
le“ sind Mischungen aus Bier und
Litschi- beziehungsweise Holun-
der-Bionade. Und das dürften nicht
die letzten Biermix-Neuheiten sein.
Die Ansprüche der trinkenden
Kundschaft würden immer diffe-
renzierter, sagt Veltins-Sprecher Ul-
rich Biene. „Der Trend wird sich
fortsetzen.“

den.“ Einen nächsten Schub gab es
in den Siebzigern: „Altbier mit Cola
war damals bereits ein Riesenthe-
ma“, sagt der Veltins-Sprecher. Und
schon lange wird Zitronenlimona-
de mit Bier zu Radler gemischt.

Veltins hat neben der Lemon-Mi-
schung erst vergangenes Jahr ein
Radler präsentiert, das eher den
„traditionellen Biertrinker“ anspre-
chen soll. Viele andere Brauereien
haben den klassischen Bier-Limo-
Mix schon lange im Sortiment.

Früher mussten sich die Liebha-
ber all solcher Biermischungen in
der Regel noch selbst um den Mix
kümmern oder im Biergarten beides
zusammengießen lassen. Es war
aufgrund des Reinheitsgebotes so-
gar verboten, die Mischungen in
Flaschen abzufüllen. Erst 1993 wur-

Manche Menschen schütteln sich
schon beim Gedanken an Bier mit
Fruchtaroma. Aber der Trend ist
nicht aufzuhalten. Die Deutschen
greifen immer seltener zum klassi-
schen Pils. Stattdessen legen Mi-
schungen zu, die vor wenigen Jah-
ren noch an vielen Tresen für Em-
pörung gesorgt hätten: Bier mit
Cola zum Beispiel, mit Limonenge-
schmack oder mit Koffeinzusatz.

Noch machen Biermischgetränke
zwar nur 3,5 Prozent des Marktes
aus, so viel wie Alt und Kölsch zu-
sammen. Aber die Mischungen le-
gen gegen den Trend zu: „Ein dyna-
misches Segment, das sich durch
viele Produktinnovationen aus-
zeichnet“, nennt das die Sprecherin
des Deutschen Brauer-Bundes in
Berlin, Birte Kleppien. Von einem

weiteren Wachstum sei auszuge-
hen. Beck’s hat sich in diesem Som-
mer an zwei neue Biermix-Kreatio-
nen gewagt: „Chilled Orange“ und
„Level 7“, letzteres ein Energy-Mix
mit Guarana und Koffein. Schon
die Namen zeigen, dass hier nicht
auf den älteren Herrn abgezielt
wird, der gern im Kreis der Kegel-
brüder ein Pils schlürft.

Marktführer unter Biermixern ist
Beck’s schon jetzt. Erst im Mai 2005
haben die Bremer Brauer „Green Le-
mon“ in den Handel gebracht.

Erfunden hat Beck’s das alles
nicht: Veltins servierte schon vor
fünf Jahren zwei Biermixe: einen
mit Lemon, einen mit Cola. Und
weil das gut anlief, brachte die
Brauerei aus Meschede in Nord-
rhein-Westfalen bald danach „Vel-
tins plus Energy“ in die Getränke-
märkte, eine Mischung „mit einem
Erdbeerflavour, die sich vor allem
an Käufer zwischen 18 und 25 rich-
tet“, wie Brauerei-Sprecher Ulrich
Biene erläutert. Ebenfalls im Sorti-
ment ist eine Mischung mit dem
Beeren-Aroma Curuba.

Doch diese Entwicklungen sind
nicht revolutionär. „Bier mit Cola
tranken schon Soldaten der Besat-
zungskräfte nach dem Zweiten
Weltkrieg“, sagt Biene. „In den
Fünfzigern ist das salonfähig gewor-

Biermischer laufen zur Höchstform auf

Die Jugend lässt sich vom einfachen
Pils nicht mehr locken. (Foto: gms)

Das klassischePils ist out: Bier
schmeckt indiesemSommer

nach Orange und Litschi

Von Andreas Heimann

Trotz Internet und Flirt-TV:
Heiratsvermittler sind noch gefragt

! Frau Hehle,gibt es inZeiten von Inter-
net-Flirtbörsen überhaupt noch Hei-
ratsvermittler im klassischen Sinn?

Sabine Hehle: Ja, die gibt es noch
zuhauf. Allerdings heißt das heute
Partnervermittlung. Vor allem auf
dem Land, wo es keine Internetca-
fés gibt und die Leute keinen Zu-
gang zum Netz haben, werden sie in
Anspruch genommen.

! Wer gehört zum Kundenkreis?
Hehle: Das sind vor allem ältere
Menschen, die ihren Partner verlo-
ren haben und schon lange alleine
sind. Aber auch verwitwete Frauen

mit Kindern. Gera-
de sie haben wenig
Möglichkeiten, je-
manden kennen
zu lernen, wo soll-
ten sie denn auch
hingehen? Oft
wird man als junge
Witwe von den
Nachbarn gemie-
den und zu frühe-
ren Freunden

nicht mehr eingeladen. Man gerät
in eine Isolation.

! Und was kostet es, sich einer Partner-
vermittlung anzuvertrauen?

Hehle: Das ist verschieden. Ich
habe 5500 Mark verlangt, um einen
Kunden für zwei Jahre in meine Kar-
tei aufzunehmen. Aber diese Kosten
sind relativ, wenn Sie danach eine
glückliche Beziehung haben. Bei
vielen hat es nach dem ersten Kon-
takt geklappt, eine Erfolgsgarantie
gibt es allerdings nicht.

! Die Branche hat einen sehr schlech-
ten Ruf. Wie kann man sicher gehen,
dass man nicht auf Nepper herein-
fällt?

Hehle: Es gibt viele schwarze Scha-
fe, weil dieser Beruf kein Ausbil-
dungsberuf ist. Jeder kann eine Part-
nervermittlung aufmachen. Seriöse
Anbieter erkennt man an mehreren
Kriterien: Es gibt sie schon seit vie-
len Jahren, das kann man an den In-
seraten in der Zeitung zurückverfol-
gen. Es sollte auch immer ein Name,
eine Adresse und eine Telefonnum-
mer angegeben sein. Wenn Sie das
Gefühl haben, da wird etwas ver-
schwiegen, ist auf jeden Fall etwas
faul. Ein seriöser Vermittler hat ei-
nen über Jahre angelegten großen
Pool von Singles in seiner Kartei.

! Und was passiert, wenn der Vermitt-
ler bei seinem Kunden zu Hause ist?

Hehle: Zunächst muss das erste In-
formationsgespräch immer kosten-
los sein. Sie müssen auch nicht so-
fort einen Vertrag unterschreiben.
Wenn Sie kein Vertrauen zu dem
Menschen entwickeln können,
schicken Sie ihn wieder weg. Unlau-

ter ist es, wenn der Vermittler Ihnen
nur eine Liste mit Namen und Tele-
fonnummern in die Hand drückt
und sie damit auf sich allein gestellt
sind. Wer sich an eine Partnerver-
mittlung wendet, hat meistens ein
Kommunikationsproblem. Es ist
unsere Aufgabe, ihn bei der Kon-
taktaufnahme zu unterstützen.

! Wie arbeitet ein Vermittler, der sein
Geld wert ist?

Hehle: Der Vermittler muss sich in
intensiven Gesprächen mit dem
Kunden auseinander setzen, ihn
kennen lernen. Dann erst taucht
vor seinem inneren Auge ein
Mensch aus der Kartei auf, der ge-
nau passen könnte. Man muss die-
sen Beruf mit Leidenschaft betrei-
ben, sich als Vertrauter und manch-
mal sogar als Psychologe der Men-
schen sehen, die sich einem anver-
traut haben. Menschen, die herbe
Enttäuschungen erlebt und seit Jah-
ren kein liebes Wort mehr gehört
haben, muss man auf ein Treffen
vorbereiten. Es gehört auch dazu, zu
einem älteren Mann zu sagen „zie-
hen Sie doch dieses Hemd an“ oder

„gehen Sie doch vorher nochmal
zum Frisör“.

! Sie haben über Ihre Arbeit als Heirats-
vermittlerin ein Buch geschrieben.
Warum?

Hehle: Ich konnte den Gedanken
nicht ertragen, dass all diese Ge-
schichten, die ich erlebt habe, mit
meinem krankheitsbedingten Aus-
scheiden aus dem Beruf unterge-
hen. Man kann auch gute Erfahrun-
gen mit Partnervermittlung ma-
chen, das wollte ich weitergeben.

! Haben Sie eine Lieblingsgeschichte?
Hehle: Ja. Da waren ein adliger Herr
mit Multipler Sklerose aus Markgrö-
ningen und eine Witwe aus Unter-
gruppenbach. Bei ihnen hatte es bei
der ersten Begegnung gefunkt. Wie
viele andere steht auch diese Ge-
schichte mit geänderten Namen
und Orten in meinem Buch.

! Sie haben für Ihre Kunden auch Zei-
tungsannoncen verfasst. Wie sieht
eine zündende Anzeige aus, wenn
man das selber in die Hand nimmt?

Hehle: Sie sollten immer die Ge-
fühlsebene ansprechen und keine
konkreten Forderungen stellen an
Finanzen, Auto oder Körpergröße.

Einsame Menschen
zueinander zu führen, war die
Aufgabe vonSabineHehle.Bis
1999 hat die heute 50-Jährige

im Landkreis Heilbronn als
Heiratsvermittlerin

gearbeitet. Mit Stephanie
Günzler spricht sie über Liebe,
Partnerschaft und schwarze

Schafe in der Branche

Das Geschäft funktioniert ja deswe-
gen so gut, weil die Menschen auf
der Suche nach Liebe sind. Also soll-
te auch eine solche Annonce auf
dieses Gefühl abzielen. Und: Ehr-
lichkeit ist wichtig.

! Gibt es auch hier Gefahren?
Hehle: Ja. Es ist zum Beispiel immer
besser, selbst eine Annonce zu
schalten, statt auf eine zu reagieren.
Dann können Sie selbst auswählen.
Wenn Sie Ihre Telefonnummer an-
geben oder jemanden anrufen, soll-
ten Sie immer darauf achten, dass
man über die Nummer nicht Ihre
Adresse rausfinden kann. Das kann
unerwünschte Besuche zur Folge
haben. Manche – vor allem Männer
– können nach einem ersten Tref-
fen oft ein „Nein“ nicht akzeptieren
und bleiben hartnäckig. Darum
sollte man sich anfangs nicht gleich
zu Hause treffen.

! Warum brauchen die Menschen
überhaupt Partnervermittlung? Wa-
rum sindBeziehungen soeine wackli-
ge Angelegenheit geworden?

Hehle: Vor allem Frauen haben im-
mer wieder dasselbe Problem. Sie
träumen vom Märchenprinzen, su-
chen sich aber immer wieder den
selben Typ Mann aus, der eigentlich
gar nicht zu ihnen passt. Vielleicht,
weil er gut aussieht. Außerdem kön-
nen viele den Alltag nicht ertragen.
Wenn ich heute nochmal ins Be-
rufsleben eintreten könnte, würde
ich vielleicht eine Eheschule eröff-
nen, wo die Paare lernen, dass lie-
ben ein Tätigkeitswort ist und man
für eine Beziehung arbeiten muss.
Man bekommt meistens nur das zu-
rück, was man selber gibt.

Information

Literatur: Roswitha Gruber, Sabine
Hehle: Sehnsucht nach Liebe. Eine

Heiratsvermittlerin erzählt. Rosenhei-
mer Verlag, 288 Seiten, 9,95 Euro.
Tipps zum Thema: Verbraucher-
zentrale Baden-Württemberg:

www.vz-bawue.de, Klick auf Markt &
Recht, Verträge

Sabine Hehle.

Mit einem Partner in den Sonnenuntergang schlendern, davon träumen auch
ältere Singles und vertrauen sich Partnervermittlern an. (Foto: ZB-Regio)

DAS UNDING

Die spinnen, die Japaner
Wie einsam
kann man ei-
gentlich sein in
einem Land
mit über 127
Millionen Ein-
wohnern? Sehr
einsam, meint
ganz offen-
sichtlich ein japanischer Her-
steller von Bettenzubehör und
hat für die schlaflose Single-Ja-
panerin jetzt das „Partnerersatz-
Kissen“ auf den Markt gebracht.
Ein halber, daunengefüllter
Oberkörper mit kräftiger Schul-
ter und einem liebevoll gebeug-
ten linken Arm lädt im Bett zum
Ankuscheln ein. Gut angezogen
ist der Plüschmann noch dazu,
denn er schläft im Hemd – Pas-
telltöne bevorzugt. Zu schlaf-
raubendem Schnarchen neigt er
ebenfalls nicht. Das sind doch
echte Traummann-Qualitäten.
Allein in Sachen Muskelmasse
lässt der Partnerersatz zu wün-
schen übrig. Statt Sixpack ist
eher Waschbärbauch angesagt.
Aber auch da hat der stille Japa-
ner einen Vorteil. Er wird nie
verlangen, dass sie ihn ihren
Freundinnen vorstellt.
Stephanie Günzler

In Deutschland ganz normal

Getrennt bezahlen
ist keine Schande

Es ist kein schlechter Stil, in einem
Restaurant separat zu bezahlen. „In
Deutschland geschieht das im Ge-
gensatz zu anderen Ländern sogar
durchaus häufig, wenn es nicht um
ein romantisches Candlelight-Din-
ner geht“, beobachtet Inge Wolff,
Vorsitzende des Arbeitskreises Um-
gangsformen International in Biele-
feld. Allerdings sollte unter den Be-
teiligten von Anfang an klar sein,
dass getrennte Rechnungen geplant
sind, um Missverständnisse zu ver-
meiden. „Gehen Sie im Zweifel da-
von aus: Wenn nicht ausdrücklich
das Wörtchen Einladung gefallen
ist, dann zahlen Sie selbst“, rät Inge
Wolff.(gms)

Der Gourmet

Hermann Bareiss ist ein Gastge-
ber mit Liebe zum Detail. Auszeich-
nungen für Hotel und Restaurants
finden sich in nahezu jedem Gour-
metführer. Dabei geht diese Detail-
verliebtheit weit über die reine
Kochkunst hinaus. Im Morlokhof
weidet sich das Auge an eigens ge-
schaffenem Besteck und Porzellan,
Fundstücken im Haus nachemp-
funden.

Das hinterlassene Mobiliar wur-
de restauriert und ist nun Blickfang
in den einzelnen Stuben. Nur das
Dachgeschoss harrt noch seiner Re-
novierung. In einer zweiten Bau-
phase soll dieses zu einem Ort für
Konzerte und Lesungen ausgebaut
werden.

Der allseits als visionär gefeierte
Hotelier Hermann Bareiss aus Bai-
ersbronn hat einen der ältesten
Bauernhöfe im Nordschwarzwald
zu neuem Leben erweckt. Im Mor-
lokhof wird ab sofort nicht nur ge-
hobene Bauernhausküche serviert.
Das denkmalgerecht sanierte An-
wesen mit Stuben und Ställen,
Backhaus, Brunnen und Kräuter-
garten bietet Einblicke in das Leben

auf dem Land. Wunderheiler sind
sie gewesen, die Morloks, fünf Ge-
nerationen lang machten sie
Mensch und Vieh gesund. Und da
ja auch Hermann Bareiss als eine
Art Wunderheiler gelten kann –
dass Essen Leib und Seele zusam-
menhält weiß der bekennende
Schwarzwälder aufs Köstlichste
umzusetzen – war es nur folgerich-
tig, dass er 2003 das über 300 Jahre

alte Anwesen erwarb. Dass gleich
zu Beginn der Renovierungsarbei-
ten, verborgen unter Dachbohlen,
wertvolle Dokumente gefunden
wurden, empfand der neue Hof-
herr als Bestätigung seiner Kaufent-
scheidung. Die 130, übrigens völlig
unversehrten Schriftstücke, be-
richten vom Kauf des Hofes, ent-
halten Schutzgebete und alte Re-
zepturen.

Mit natürlichem Charme
erweckt Hermann Bareiss

den Morlokhof zu
neuem Leben

Von Maria Theresia Heitlinger

Lokaler Termin

In der Reihe „Spitzenköche
der Region zu Gast im Koch-

studio“ kommt Jürgen Mosthaf,
Küchenmeister und passionierter
Jäger, am heutigen Dienstag in die
VHS Heilbronn. Er bringt den Teil-
nehmern bei, wie man auch als
Hobbykoch Köstlichkeiten zau-
bern kann. Monika Drautz emp-
fiehlt dazu die passenden Weine.

Heißer Draht

Telefon 07131/615-288
Fax 07131/615-407

marcel.auermann@stimme.de
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Auch die kleine Brauerei Peter-
Bräu aus Ostheim in der Rhön hat
jetzt zwei Mischgetränke entwi-
ckelt. Bundesweit bekannt ist sie
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zeichnet“, nennt das die Sprecherin
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wird, der gern im Kreis der Kegel-
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tet“, wie Brauerei-Sprecher Ulrich
Biene erläutert. Ebenfalls im Sorti-
ment ist eine Mischung mit dem
Beeren-Aroma Curuba.
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Von Andreas Heimann

Trotz Internet und Flirt-TV:
Heiratsvermittler sind noch gefragt

! Frau Hehle,gibt es inZeiten von Inter-
net-Flirtbörsen überhaupt noch Hei-
ratsvermittler im klassischen Sinn?

Sabine Hehle: Ja, die gibt es noch
zuhauf. Allerdings heißt das heute
Partnervermittlung. Vor allem auf
dem Land, wo es keine Internetca-
fés gibt und die Leute keinen Zu-
gang zum Netz haben, werden sie in
Anspruch genommen.
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den und zu frühe-
ren Freunden

nicht mehr eingeladen. Man gerät
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! Und was kostet es, sich einer Partner-
vermittlung anzuvertrauen?

Hehle: Das ist verschieden. Ich
habe 5500 Mark verlangt, um einen
Kunden für zwei Jahre in meine Kar-
tei aufzunehmen. Aber diese Kosten
sind relativ, wenn Sie danach eine
glückliche Beziehung haben. Bei
vielen hat es nach dem ersten Kon-
takt geklappt, eine Erfolgsgarantie
gibt es allerdings nicht.

! Die Branche hat einen sehr schlech-
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dass man nicht auf Nepper herein-
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nervermittlung aufmachen. Seriöse
Anbieter erkennt man an mehreren
Kriterien: Es gibt sie schon seit vie-
len Jahren, das kann man an den In-
seraten in der Zeitung zurückverfol-
gen. Es sollte auch immer ein Name,
eine Adresse und eine Telefonnum-
mer angegeben sein. Wenn Sie das
Gefühl haben, da wird etwas ver-
schwiegen, ist auf jeden Fall etwas
faul. Ein seriöser Vermittler hat ei-
nen über Jahre angelegten großen
Pool von Singles in seiner Kartei.
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nicht ertragen, dass all diese Ge-
schichten, die ich erlebt habe, mit
meinem krankheitsbedingten Aus-
scheiden aus dem Beruf unterge-
hen. Man kann auch gute Erfahrun-
gen mit Partnervermittlung ma-
chen, das wollte ich weitergeben.

! Haben Sie eine Lieblingsgeschichte?
Hehle: Ja. Da waren ein adliger Herr
mit Multipler Sklerose aus Markgrö-
ningen und eine Witwe aus Unter-
gruppenbach. Bei ihnen hatte es bei
der ersten Begegnung gefunkt. Wie
viele andere steht auch diese Ge-
schichte mit geänderten Namen
und Orten in meinem Buch.

! Sie haben für Ihre Kunden auch Zei-
tungsannoncen verfasst. Wie sieht
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fühlsebene ansprechen und keine
konkreten Forderungen stellen an
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Das Geschäft funktioniert ja deswe-
gen so gut, weil die Menschen auf
der Suche nach Liebe sind. Also soll-
te auch eine solche Annonce auf
dieses Gefühl abzielen. Und: Ehr-
lichkeit ist wichtig.

! Gibt es auch hier Gefahren?
Hehle: Ja. Es ist zum Beispiel immer
besser, selbst eine Annonce zu
schalten, statt auf eine zu reagieren.
Dann können Sie selbst auswählen.
Wenn Sie Ihre Telefonnummer an-
geben oder jemanden anrufen, soll-
ten Sie immer darauf achten, dass
man über die Nummer nicht Ihre
Adresse rausfinden kann. Das kann
unerwünschte Besuche zur Folge
haben. Manche – vor allem Männer
– können nach einem ersten Tref-
fen oft ein „Nein“ nicht akzeptieren
und bleiben hartnäckig. Darum
sollte man sich anfangs nicht gleich
zu Hause treffen.

! Warum brauchen die Menschen
überhaupt Partnervermittlung? Wa-
rum sindBeziehungen soeine wackli-
ge Angelegenheit geworden?

Hehle: Vor allem Frauen haben im-
mer wieder dasselbe Problem. Sie
träumen vom Märchenprinzen, su-
chen sich aber immer wieder den
selben Typ Mann aus, der eigentlich
gar nicht zu ihnen passt. Vielleicht,
weil er gut aussieht. Außerdem kön-
nen viele den Alltag nicht ertragen.
Wenn ich heute nochmal ins Be-
rufsleben eintreten könnte, würde
ich vielleicht eine Eheschule eröff-
nen, wo die Paare lernen, dass lie-
ben ein Tätigkeitswort ist und man
für eine Beziehung arbeiten muss.
Man bekommt meistens nur das zu-
rück, was man selber gibt.

Information

Literatur: Roswitha Gruber, Sabine
Hehle: Sehnsucht nach Liebe. Eine

Heiratsvermittlerin erzählt. Rosenhei-
mer Verlag, 288 Seiten, 9,95 Euro.
Tipps zum Thema: Verbraucher-
zentrale Baden-Württemberg:

www.vz-bawue.de, Klick auf Markt &
Recht, Verträge

Sabine Hehle.

Mit einem Partner in den Sonnenuntergang schlendern, davon träumen auch
ältere Singles und vertrauen sich Partnervermittlern an. (Foto: ZB-Regio)

DAS UNDING

Die spinnen, die Japaner
Wie einsam
kann man ei-
gentlich sein in
einem Land
mit über 127
Millionen Ein-
wohnern? Sehr
einsam, meint
ganz offen-
sichtlich ein japanischer Her-
steller von Bettenzubehör und
hat für die schlaflose Single-Ja-
panerin jetzt das „Partnerersatz-
Kissen“ auf den Markt gebracht.
Ein halber, daunengefüllter
Oberkörper mit kräftiger Schul-
ter und einem liebevoll gebeug-
ten linken Arm lädt im Bett zum
Ankuscheln ein. Gut angezogen
ist der Plüschmann noch dazu,
denn er schläft im Hemd – Pas-
telltöne bevorzugt. Zu schlaf-
raubendem Schnarchen neigt er
ebenfalls nicht. Das sind doch
echte Traummann-Qualitäten.
Allein in Sachen Muskelmasse
lässt der Partnerersatz zu wün-
schen übrig. Statt Sixpack ist
eher Waschbärbauch angesagt.
Aber auch da hat der stille Japa-
ner einen Vorteil. Er wird nie
verlangen, dass sie ihn ihren
Freundinnen vorstellt.
Stephanie Günzler

In Deutschland ganz normal

Getrennt bezahlen
ist keine Schande

Es ist kein schlechter Stil, in einem
Restaurant separat zu bezahlen. „In
Deutschland geschieht das im Ge-
gensatz zu anderen Ländern sogar
durchaus häufig, wenn es nicht um
ein romantisches Candlelight-Din-
ner geht“, beobachtet Inge Wolff,
Vorsitzende des Arbeitskreises Um-
gangsformen International in Biele-
feld. Allerdings sollte unter den Be-
teiligten von Anfang an klar sein,
dass getrennte Rechnungen geplant
sind, um Missverständnisse zu ver-
meiden. „Gehen Sie im Zweifel da-
von aus: Wenn nicht ausdrücklich
das Wörtchen Einladung gefallen
ist, dann zahlen Sie selbst“, rät Inge
Wolff.(gms)

Der Gourmet

Hermann Bareiss ist ein Gastge-
ber mit Liebe zum Detail. Auszeich-
nungen für Hotel und Restaurants
finden sich in nahezu jedem Gour-
metführer. Dabei geht diese Detail-
verliebtheit weit über die reine
Kochkunst hinaus. Im Morlokhof
weidet sich das Auge an eigens ge-
schaffenem Besteck und Porzellan,
Fundstücken im Haus nachemp-
funden.

Das hinterlassene Mobiliar wur-
de restauriert und ist nun Blickfang
in den einzelnen Stuben. Nur das
Dachgeschoss harrt noch seiner Re-
novierung. In einer zweiten Bau-
phase soll dieses zu einem Ort für
Konzerte und Lesungen ausgebaut
werden.

Der allseits als visionär gefeierte
Hotelier Hermann Bareiss aus Bai-
ersbronn hat einen der ältesten
Bauernhöfe im Nordschwarzwald
zu neuem Leben erweckt. Im Mor-
lokhof wird ab sofort nicht nur ge-
hobene Bauernhausküche serviert.
Das denkmalgerecht sanierte An-
wesen mit Stuben und Ställen,
Backhaus, Brunnen und Kräuter-
garten bietet Einblicke in das Leben

auf dem Land. Wunderheiler sind
sie gewesen, die Morloks, fünf Ge-
nerationen lang machten sie
Mensch und Vieh gesund. Und da
ja auch Hermann Bareiss als eine
Art Wunderheiler gelten kann –
dass Essen Leib und Seele zusam-
menhält weiß der bekennende
Schwarzwälder aufs Köstlichste
umzusetzen – war es nur folgerich-
tig, dass er 2003 das über 300 Jahre

alte Anwesen erwarb. Dass gleich
zu Beginn der Renovierungsarbei-
ten, verborgen unter Dachbohlen,
wertvolle Dokumente gefunden
wurden, empfand der neue Hof-
herr als Bestätigung seiner Kaufent-
scheidung. Die 130, übrigens völlig
unversehrten Schriftstücke, be-
richten vom Kauf des Hofes, ent-
halten Schutzgebete und alte Re-
zepturen.

Mit natürlichem Charme
erweckt Hermann Bareiss

den Morlokhof zu
neuem Leben

Von Maria Theresia Heitlinger

Lokaler Termin

In der Reihe „Spitzenköche
der Region zu Gast im Koch-

studio“ kommt Jürgen Mosthaf,
Küchenmeister und passionierter
Jäger, am heutigen Dienstag in die
VHS Heilbronn. Er bringt den Teil-
nehmern bei, wie man auch als
Hobbykoch Köstlichkeiten zau-
bern kann. Monika Drautz emp-
fiehlt dazu die passenden Weine.

Heißer Draht

Telefon 07131/615-288
Fax 07131/615-407

marcel.auermann@stimme.de
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